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schaftlichen MaBnahmen iiberwinden
und auch nicht mit dem BewuBtsein,
wie sehr sie im Recht und andere im
Unrecht sind.

Ein Jahr vor Castros Sieg wurden ge-
wisse Ametrikaner vor der kommenden
Gefahr gewarnt. Einige Kubaner wa-
ren sich klar dariiber, daB ihre Insel
ohne eine ldeologie zwangsldufig ver-
loren wire. Sie sagten, es wiirde eine
Million Dollar erfordern, in Kuba eine
moralische Aufriistung durchzufiihren,
die Korruption zu beseitigen und da-
mit die Sicherheit zu gewdhrleisten.
Die Amerikaner lachten. Sie sagten:
,Das gegenwirtige Regime ist korrupt.
Castro ist kein Kommunist. Er will nur
eine Bodenreform. Wir verstehen ihn.
Er versteht uns. Er hat sich verpflich-
tet, unsere Investitionen zu sichern.
Wir werden ihn unterstiitzen.” Genau
das taten sie dann auch, und zwar mit
vielen Millionen Dollar. Sie verloren
auch den |letzten roten Heller'.

Pistole vor der Brust

Prasident Kennedy schien keine an-
dere Wahl zu haben, als Gewalt zu ris-
kieren. Sonst wire Kuba zur Pistole
vor Onkel Sams Brust geworden -
mit einem roten Finger am Abzug.

Ohne Ideologie wird die freie Welt
immer vor dem gleichen Dilemma ste-
hen: Krieg oder Kapitulation. Mit einer
tiberlegenen Ideologie kann sie dem
Kommunismus tiberall in der Welt die
Initiative abgewinnen und dariiber hin-
aus sogar die Probleme meistern, die
durch die Risse und Lécher im Eiser-
nen und im Bambus-Vorhang erkenn-
bar werden.

Wenn Amerika und seine Verbiindeten
es zur erklarten Zielsetzung ihrer Po-
litik machen wiirden, in der gesamten
Welt die richtige soziale, wirtschaft-
liche und politische Revolution zu ver-
wirklichen, kdnnten sie noch rechtzei-
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tig die Menschheit vor einem grauen-
haften Untergang bewahren. Es wiirde
eine grundlegende Aenderung verlan-
gen. Es wiirde erfordern, daB die De-
mokratien zu Mannhaftigkeit und Ver-
trauen auf Gott zuriickfinden. Das je-
denfalls wire kliiger, als das hartnik-
kige — wenn auch aufrichtige — Bestre-
ben, den offensichtlich falschen Weg
weiterhin zu beschreiten.» Tolk

Redaktion- antworten

«Jeden Monat zweimal begeistert mich
lhre Zeitschrift von neuem. Als eifriger
Leser des «Schweizer Soldat» tauchen
mir ofters Fragen auf, auf die ich mir sel-
ber keine befriedigende Antwort geben
kann. Ich selbst besuche in Kiisnacht die
zweite Sekundarschule, und es wiirde
mich sehr freuen, wenn Sie mir die zwei
nachfolgenden Fragen beantworten kénn-
ten.

Frage 1: Ist das einsitzige Mehrzweck-
kampfflugzeug Dassault Mirage lllc noch
nicht veraltet, wenn es in den Jahren
1963 und 1964 an die Schweizerische
Flugwaffe abgeliefert wird?

Frage 2: Warum findet in der Schweiz
der Hubschrauber nicht vermehrten Ein-
satz oder, einfacher gesagt, warum be-
sitzt sie nicht mehr? Ist das auf die hohen
Kosten eines solchen Fahrzeuges zuriick-
zufiithren? K. A. in K»

Frage 1: Die Fragestellung ruft vorab nach
einer Begriffserklarung: Der Mirage lllc
ist das erste Glied dieser «Flugzeugfa-
milie», welches fiir die franzésische Luft-
waffe in Serieherstellung ging und heute
bei der Truppe eingefithrt wird. Es han-
delt sich dabei um ein vorwiegend fiir
Jagdaufgaben geeignetes Flugzeug mit
betrachtlichen Méglichkeiten der Weiter-
entwicklung. Diese werden fiir eine Reihe
von Nachfolgemustern ausgeniitzt, dar-
unter die Modelle O (Australien), B (Bi-
place), R (Reconnaissance) und E. Bei
letzterem handelt es sich um eine Mehr-
zweckversion, fiir die gréBere franzési-
sche Serienauftrige erwartet werden und
von der sich auch die schweizerischen
Typen Mirage 11l S (Mehrzweckflugzeug)
und RS (Aufklarer) ableiten.

Vom ersten Typ des Mirage lllc unter-
scheiden sich die schweizerischen Typen
hauptséchlich durch Verstarkungen, die
fur den Einsatz ab unseren Gebirgsflug-
platzen und fir die kriegsméaBige Ver-
wendung auf Kurzpisten notwendig wur-
den sowie auch durch den Einbau einer
wesentlich leistungsfdhigeren Feuerleit-
und Navigationselektronik. Die vorgese-
henen Lenkwaffen gegen Luft- und Erd-
ziele stehen heute weit an der Spitze und
diirften bei der 1965 beginnenden Ein-
fuhrung des Flugzeuges bei unserer Flie-
gertruppe noch dem besten europiischen
Standard entsprechen. Dank der Méglich-
keit der Raketenverwendung kénnen auch
die Flugleistungen des Mirage III S auf
einer Stufe gehalten werden, die eine
vorzeitige Veralterung ausschlieBt.

Frage 2: Der Einsatz von Helikoptern zu
militdarischen Zwecken ist in der Schweiz
sehr lange studiert worden. Zwei Griinde
haben dazu gefiihrt, daB sie nicht frither
bei der Armee und Luftwaffe eingefiihrt
wurden:

- die wihrend langer Zeit ungeniigende
Leistung der Triebwerke fiir Flige in
groBeren Hohen;

— die hohen Preise.

Das Triebwerkproblem ist jetzt mit dem
Ersatz des Kolbenmotors durch die Tur-
bine zufriedenstellend gelést. Man kann
heute Helikopter anschaffen, deren Trans-
portkapazitdat auch in unserem gebirgi-
gen Land interessant wird. Die Konse-
quenz dieser Entwicklung war bei uns
die Einfithrung der «Alouette II».

Da die Beschaffungskosten nach wie vor
hoch sind, konnte bis jetzt nur eine be-
schriankte Anzahl solcher Maschinen ge-
kauft werden. In Zukunft wird nach MaB-
gabe der zur Verfiigung stehenden Kre-
dite der Helikopter in stets zunehmender
Zahl in unserer Armee zu finden sein.

&

Ich danke Dir, lieber Leser, fiir die Fra-
gen, und dem Chef des Pressedienstes im
EMD fiir die prompte und ausfiihrliche
Beantwortung.

Blick tiiber die Grenzen.

Vom «Fliegenden Teller» zur
«Fliegenden Plattform»

Amerika entwickelt neuen Flugzeugtyp

Die Flugzeugfabriken sind unentwegt be-
strebt, neue Modelle auf den Markt zu
bringen. Auch wenn sich einige Typen
ab und zu fur lingere Zeit zu behaupten
vermégen, sind sie doch nur ein Glied in
der Kette, die sich nie schlieBen wird...
Ein amerikanisches Unternehmen probt
zurzeit an einer Art «Fliegender Platt-
form», die ein neuartiger Flugkdrper in
der Reihe der Transportvehikel darstellt.
Er soll in erster Linie die Aufgaben eines
StraBenjeeps erfiillen kénnen (ein weite-
rer Typ wird mit Flossen fir die Wasse-
rung gebaut, unser Bild), ohne durch Ge-
landeschwierigkeiten in seiner Bewe-
gungsfreiheit gehindert zu werden. Von
militarischer Seite wird ihm groBe Beach-
tung geschenkt. Der Pilot sitzt auf der
rechten Seite des Flugzeuges, wihrend
in der Mitte ‘Platz fiir Passagiere und
Fracht zur Verfiigung steht. Es kann senk-
recht starten und landen; zwei querlie-
gende Motoren (vorne und hinten) sorgen
fiir den Antrieb der beiden Propeller.
Tic



	Blick über die Grenzen

